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Bei der vorliegenden Publikation handelt es sich
um eine beeindruckende Darstellung der Erfahrungen
des Ãsterreichers Peter Demant in verschiedenen La-
gern der StalinÃ¤ra, die er selbst 1992 in russischer
Sprache unter dem Pseudonym Vernon Cress als Ro-
man verÃ¶ffentlichte. Mit dem Titel âSekameron des
XX. Jahrhundertsâ kombinierte er das âDekameronâ des
Italieners Giovanni Boccaccio mit der Bezeichnung der
Gefangenen im Lagerjargon ZeK (fÃ¼r zakljuÄjennyj).
Die von Demant ins Deutsche Ã¼bersetzten und vom
Innsbrucker Historiker Kurt Scharr kommentierten und
edierten Erinnerungen erlebte Demant nicht mehr, er
starb 2006. Die verdienstvolle Editionsleistung umfasst
eine biographische Skizze, Texte zu Ã¶sterreichischen
GULag-HÃ¤ftlingen und der russischen Erinnerungskul-
tur nach 1991 sowie zahlreiche Fotos. AuÃerdem lie-
gen dem Band Film- und Tonbeilagen bei, wovon hier
nur der Beitrag des SÃ¼dwestfunks Ã¼ber Menschen in
Magadan erwÃ¤hnt werden soll. Zusammengenommen
liegt eine sehr informative Dokumentation und Reflexi-
on Ã¼ber den Alltag der Lagerinsassen in der StalinÃ¤ra
vor.

Peter Demant wurde 1918 in Innsbruck geboren und
zog als Kind mit seiner Familie in die rumÃ¤nische Bu-
kowina. Nach der Matura in Czernowitz begann er 1936
ein Studium an der Technischen UniversitÃ¤t in BrÃ¼nn,
das er in Aachen fortsetzte. Er kehrt nach RumÃ¤nien zu-
rÃ¼ck um seinen MilitÃ¤rdienst zu leisten. Nach der Be-
setzung der Nordbukowina durch die Rote Armee im Juni
1940 reiste er Ã¼berraschend aus Bukarest nach Czerno-
witz. GegenÃ¼ber Kurt Scharr wie auch der Rezensentin
Ã¤uÃerte sich Demant ausweichend Ã¼ber den Grund
dieser Reise.

Demant arbeitete in Czernowitz als Assistent im
Landesmuseum. Unmittelbar vor dem deutschen Angriff
wurde er am 13. Juni 1941 in das Innere der Sowjet-
union deportiert. Ein Sondergericht verurteilte ihn mit
dem Vorwurf der âSpionage fÃ¼r einen auslÃ¤ndischen
Geheimdienstâ zu einer fÃ¼nfjÃ¤hrigen Haftstrafe. Sein
Leidensweg im Gulag begann als Zwangsarbeiter in ei-
ner Papierfabrik im westlichen Sibirien. Von dort floh
Demant 1942 und lebte etwa fÃ¼nf Monate versteckt in
der Taiga, bis er aufgegriffen wurde. Kurz vor Ablauf sei-
ner Haftzeit wurde er im September 1945 zu zehn Jah-
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ren âBesserungsarbeitslagerâ und zusÃ¤tzlichen fÃ¼nf
Jahren Freiheitsentzug verurteilt. Im Dezember 1946 ge-
langte er mit 5.000 anderen Gefangenen nach Magadan
am Ochotskischen Meer, einer eisigen Gegend im Fernen
Osten Russlands.

Mit der Ankunft in dem riesigen, tausende Quadrat-
kilometer groÃen Lagerkomplex beginnen die Aufzeich-
nungen von Demant, der dort zusammen mit Kriminel-
len und politischen HÃ¤ftlingen in einer Goldwaschan-
lage arbeitete. Hundert Karren Erd- und Sandmaterial
mussten sie abtransportieren und bekamen nur sehr we-
nig zu essen. Er schaffte die Norm nicht und wurde des-
wegen geschlagen. Zur Strafe bekam er nur noch ei-
ne Strafration Brot und verwandelte sich schnell in ein
Wrack. Er hatte GlÃ¼ck, dass der Lagerarzt ihn drei Ta-
ge lang damit beschÃ¤ftigte, englische Anweisungen auf
Medikamenten zu Ã¼bersetzen. Durch die etwas sub-
stantiellere âKrankenkostâ erholte er sich, doch bald da-
nach kippte er bei der Arbeit wieder um. Erneut hatte er
GlÃ¼ck, denn die ChefÃ¤rztin war gerade auf Inspekti-
on und verordnete ihm erneut Krankenkost. Er bekam ei-
ne privilegierte Arbeitsstelle als WassertrÃ¤ger fÃ¼r die
KÃ¼che. Von dieser Position aus lernte er die sozialen
Strukturen im Lager gut kennen. Nachdem er sein Nor-
malgewicht erreicht hatte, musste er wieder zu den Gold-
wÃ¤schern. Doch da geschah ein Wunder: Beim Graben
nach einer neuen Latrine wurde unter dem Wurzelwerk
eine dicke Schicht kÃ¶rnigen Goldes gefunden. Nun er-
hielt die Brigade besseres ArbeitsgerÃ¤t und besonders
nahrhaftes Essen. Solange viel Gold geschÃ¼rft wur-
de, herrschte bei HÃ¤ftlingen und Aufsehern Euphorie.
Doch bald schrumpfte die Ausbeute und es verschwan-
den die PrÃ¤mie des Robbenfleisches und die Extrazu-
lagen an Zucker und Fett. Der Lagerarzt teilte Demant
als Begleiter eines Krankentransportes ein und es gelang
ihm, den Winter im Krankenrevier zu verbringen. Hier
bricht der von Demant Ã¼bersetzte Text ab, den er um
1970 russisch niederschrieb und 1990 Ã¼bersetzte.

Demants nÃ¤chste Lebensstationen kann man sei-
nem 2001 verfassten Lebenslauf entnehmen. Nach Stalins
Tod 1953 begann die schrittweise AuflÃ¶sung der Straf-
lager. Da Demant von dem Sondergericht zusÃ¤tzlich
zu fÃ¼nf Jahren âEhrverlustâ und eine lebenslÃ¤ngliche
Verbannung verurteilt worden war, konnte er seinen
Wohnort nicht selbst bestimmen. Im sibirischen Jagod-
noe arbeitete er 22 Jahre lang zuerst als LasttrÃ¤ger,
spÃ¤ter als Kraftfahrer und Buchhalter. Er begann sei-
ne Erlebnisse in den Lagern nachts aufzuschreiben.
Trotz mehrerer Hausdurchsuchungen nach Denunzia-
tionen gelang es ihm das Manuskript zu retten. Nach-

dem die Verbannung abgeschafft wurde, konnte er 1977
nach Moskau umziehen. Zeitungen in Russland und in
den USA druckten seine Novellen aus dem Band âSibi-
rische Fata Morganaâ, unter demselben Pseudonym Ver-
non Cress wie bei dem Roman.

Demant beteiligte sich 1996 als Ehrengast von âMe-
morialâ an der Einweihung des erstenDenkmals fÃ¼r die
vielen Todesopfer der Stalinzeit in Magadan. Er sprach
Ã¼ber AuslÃ¤nder im Gulag und warnte vor einer Been-
digung der Entstalinisierung.

Zur Einrahmung steuerte der Historiker Barry
McLoughlin zu dem Band einen Beitrag Ã¼ber âÃster-
reicher als GULag-HÃ¤ftlinge: Die Kriegsjahreâ bei. Von
1920 bis 1945 wurden 769 Ãsterreicher in der UdSSR ver-
haftet, von denen etwa siebzig Prozent wÃ¤hrend des
GroÃen Terrors 1937/38 inhaftiert wordenwaren. Von ih-
nen wurden 240 erschossen und 230 ausgewiesen, davon
92 ins NS-Deutschland. Zumeist unterstellte man ihnen
âSpionageâ. Seit 1939 wurden aus den von der Roten Ar-
mee besetzten Teilen Ostpolens viele tausende Personen
zwangsumgesiedelt. Die letzte Massenoperation in den
neu erworbenen Randgebieten erfolgte in der Nacht vom
12. zum 13. Juni 1941, das war der Zeitpunkt, als auch
Demant verhaftet wurde.

Die russische Historikerin Irina Å Äerbakova skiz-
ziert in ihrem Beitrag die Erinnerungskultur in Russland
nach 1991. ImHerbst 1991 wurde unter Druck der Ãffent-
lichkeit ein Gesetz Ã¼ber die Rehabilitierung aller Opfer
der politischen Repression verabschiedet. Die Mitarbei-
ter von âMemorialâ erhielten von den Familien ehema-
liger HÃ¤ftlinge eine riesige Sammlung von Dokumen-
ten, Briefen und GegenstÃ¤nden aus Lagern. Die Aufar-
beitung der Massenverbrechen der StalinÃ¤ra kam nach
Beginn des ersten Krieges in Tschetschenien 1994 kaum
mehr voran. Die sowjetischen Mythen Ã¼ber den Zwei-
ten Weltkrieg wurden wiederbelebt und Stalin zum Sym-
bol des Sieges erklÃ¤rt. Das staatliche Fernsehen bau-
te besonders seit 2005 Stalin zum groÃen Helden auf.
PrÃ¤sident Putin forderte 2007 ein neues einheitliches
Lehrbuch zur russischen Geschichte, das der patrioti-
schen Erziehung dienen solle. Sein Nachfolger Dimitrij
A. Medvedev versprach zwar 2011 die UnterstÃ¼tzung
von Opfern der Stalinzeit und freien Archivzugang. Doch
es formierten sich starke GegenkrÃ¤fte, die eine Umset-
zung verhinderten. Inzwischen kÃ¤mpft die Organisa-
tion âMemorialâ fÃ¼r ihren Fortbestand, weil sie sich
nicht nur mit den Verbrechen der Stalin-Ãra auseinan-
dersetzt sondern auch aktuelle Verletzungen der Men-
schenrechte im Krieg in der Ostukraine Ã¶ffentlich an-
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prangert. Zwar scheiterte in einem Prozess Ende Januar
2015 der Versuch des Justizministriums denDachverband
zu verbieten, doch gegenwÃ¤rtig wird Ã¼ber die Eintra-
gung von âMemorialâ in eine staatliche Liste von âaus-
lÃ¤ndischen Agentenâ verhandelt.

Dieses Buch macht deutlich, wie wichtig die Aus-
einandersetzung mit dem Erbe der Stalin-Ãra in der
russischen Gesellschaft ist und warum sich auch aus-
lÃ¤ndische Historiker dabei einbringen sollten.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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